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adagogscher Be ohachter

Wochenblatt fiir Erziehung und Unterricht.

Herausgegeben von einem Konsortium der ziircherischen Lehrerschaft.

Neue Polge. V. Jahrgang.

ZURICH, den 14. November 1879.

Nro. 46.

Der ,Pidagogische Beobachter“ erscheint jeden Freitag. — Einsendungen sind an die Redaktion, Inserate an die Expedition zu adressiren.
Abonnementspreis franco durch die ganze Schweiz: jihrlich Fr. 4. —, halbjihrlich Fr. 2. 20.

Inseratgebiihr:

15 Cts. (12 Pfg.) die dreigespaltene Petitzeile ‘oder deren Raum.

Pflege der Phantasie durch die Schule.

(Korrespondenz.)

In dem Berichte iber die schweizerische Kunstabthei-
lung an der letzten Pariser Weltausstellung faillt Herr
Professor Kinkel ein fast vernichtendes Urtheil dber die
ideale Kunst der Schweizer und wirft einen wesentlichen
Theil der Schuld auf die Schule, die nur die Ausbildung
des Verstandes beriicksichtige, die Phantasie aber nicht
pur nicht bewusst pflege, sondern sogar abtodte. Wenn
ein Mann, wie Herr Professor Kinkel, gegen die Schule
eine solehe schwere Anklage richtet, so ist die Wirkung
eine ganz andere, als wenn irgend ein Alt-Schulmeister
seinen Hass gegen die modernen Lehrer in allerlei gehds-
sigen Anfeindungen zeigen will. Die Frage, wie die Phan-
tasie in der Volksschule in richtiger Weise zu pflegen sei,
wurde vom Zirch. Erziehungsrathe nach dem Vorschlage
der Kapitelsprasidenten der Lehrerschaft zur Behandlung
empfohlen.

In der Versammlung des Schulkapitels Winterthur vom
4. Oktober suchten die Herren Hug jgr. und Amstein von
Winterthur in lingern, freien, vorziiglichen Referaten obige
Frage zu beantworten und stellten folgende Thesen auf,
mit welchen die Lehrerschaft des Bezirks sich einstimmig
einverstanden erklarte: .

1. Die Phantasie verlangt wegen ihrer hohen Bedeutung
fir die allseitige Entwicklung der menschlichen Krafte von
der Volksschule eine bewusste Pflege.

2. Durch Reinlichkeit und Ordnung um das Schulhaus
wie im Schulzimmer und durch Vorfihrung schoner Formen
im gesammten Unterrichte soll der Ordnungssinn des
Schiilers geweckt und sein Geist mit schonen Bildern er-
fiillt werden.

3. Der Lehrer dringe, gestitzt auf einen allseitigen,
anregenden Anschauungsunterricht auf Bildung mdglichst
scharfer Vorstellungen und Begriffe, und durch diese auf
klare Bilder der Phantasie.

4. Die heutige Volksschule entbehrt besonderer An-
ordnungen, die schopferische Thatigkeit der Phantasie zu
pflegen; es ist daher Aufgabe der Lehrer, in sammtlichen
Unterrichtsfachern die Eigenproduktion der Schiiler zu
fordern. Der Unterrichtsstoff ist zu beschrinken, damit
nicht die kindliche Phantasie durch denselben -erstickt
werde. Dem Schiller soll neben dem Unterrichte Zeit
bleiben, im Spiel seine Einbildungskraft praktisch zu be-
thatigen.

5. Die obligatorischen Lesebiicher, namentlich diejenigen
unserer Realschulstufe, verlangen eine sorgfiltigere Aus-
wahl des Stoffes, korrektere Sprachform, zweckentsprechen-

dere Dartellungsweise und eine Beigabe schon ausgefiihrter
Ilustrationen.

6. Die Realien finden ihren Abschluss in der Gemiiths-

bildung. Die Bilder der realen Welt und diejenigen der
klassischen Kiinste bilden die allein richtige Grundlage fiir
den Unterricht in der Sittenlehre.
\  Es ist ausser Zweifel, dass die Beantwortung obiger
Frage keine leichte ist; aber ebenso wahr ist, dass der
Norwurf, den Herr Professor Kinkel gegen die Schule
richtet, nicht aus der Luft gegriffen ist und somit Beriick-
sichtigung und Besprechung auch in andern Lehrerkreisen
verlangt. H—r.

Ueber die Rekrutenpriifungen in der Sehweiz.

Die «Schwyzerzeitung> meint: <Diese Priifungen bilden

_-dinen herrlichen Anlass, grossmaulige Pddagogen mit eid-

genossischer Muttermilch zu tranken und sie so fiir Zen-
tralisationsgeliiste empfinglich zu machen.» «Die Rekruten-
prifungen werden in’s Reich der Vergessenheit zuriick sinken,
sobald die Schweiz aufhort, Ueberfluss zu haben an Geld
und Dummheit.» «Um solchen Schwindels willen sollten
wir unsere Birger mit ungerechten Schulgesetzen (7. Schul-
jahr) quilen und unglicklich machen?> «Es liegt ein bitterer
Hohn auf den wirklich freien Schweizer darin, dass
ihn ein paar Eidgenossen so oder anders ausfragen dirfen.
So geht’s, wenn der Begriff von Freiheit abhanden gekommen
ist.» Und der <Erziehungsfreund» singt in gleicher Tonart:
«Von allen Seiten hort man iber das unpraktische- und za
hoch getriebene Fragestellen sowol Klagen wie Spott. So
z. B. soll in der Urschweiz gefragt worden sein: Was war
Pestalozzi? Wodurch unterscheiden sich direkte und in-
direkte Stenern? Was ist Religionsfreiheit? — Solche
Fragesteller miissen von einer Primarschulbildung entweder
gar keinen Begriff haben, oder aber, was viel wahrsehein-
licher ist, absichtlich darauf ausgehen, ein recht schlechtes
Resultat herauszuzwingen.» «Wenn es die Oberbehdrden
nicht dazu bringen, dass verniinftig, gleichmassig und un-
parteiisech geprift wird, so ist es besser, wenn der ganze
grosse und kostspielige Apparat in die Rumpelkammer ge-
worfen wird.»

Ein begreiflicher Wunseh! Die Schweiz hat aber eben
immer noch zu viel ¢Dummbheit> auch solcher Art, wie sie
durch bessere Schulung gemindert werden konnte. Ein
«Hohn» ist’s, solche «freie Schweizer ausfragen» zu diirfen ?
Das aber wird wird kein <Hohn» sein, dass die <Dumm-
heit> eidgendssisch stimmen und entscheiden helfen soll!
«Keinen Begriff von der Primarschulbildung!» Darin eben
liegt die Schiefheit im Urtheil dber die Rekrutenprifungen,
dass man verlangt, man solle beim 20jihrigen, zur Stimm-



berechtigung schreitenden Jingling nur das herausfragen
diirfen, was er in der XKinderschule zehn Jahre friher
gelernt habe. Man anerkennt da zunichst nicht, dass jene
Schule im Gebiet des realistischen Stoffes nicht ein « Wissen»
fir das Leben, sondern nur Anregung fiir allgemein rich-
tiges Denken, fir Sprachfertigkeit und Gemiiths- und
Willensbildung hat bieten konnen; zum andern tbersieht man,
dass man (zur Prifung) angehende aktive Staatsbirger vor
sich hat. Wenn Obwalden den letzten seiner Rekrutirungs-
pflichtigen in eine Fortbildungsschule presst: wird denn da
bloss die Tellssage aufgefrischt? Welch’ ein naives Be-
kenntniss liegt darin, dass man einen Unterwaldner nicht
so gut nach <Pestalozzi» als nach <Bruder Klaus> fragen
darf! Freilich, der sich aufopfernde Ziircher in Stans war
ja ein Protestant, und von der «Religionsfreiheit> darf eben
selbstverstindlich in gewissen Gegenden beileibe nicht ge-
sprochen werden, obgleich dieselbe gut eidgendssisch sank-
tionirt ist. Aus verwandtem Grunde wiirde man bei einem
Innerrhoder Rekruten vergeblich nach dem von der Pfafferei
gemordeten Landammann Suter forschen. — Die «Frage-
stellung zum Zweck eines schlechten Resultates» heissen
wir eine Verdichtigung, wie sie nur aus Kreisen kommen
kann, welche aus allerndchstliegender Ursache nicht mehr
an Geradheit und Unparteilichkeit glauben. Seien diese
Verdachtiger dariiber beruhigt, dass Fragen in der wegen
ihrer «Hohe»> missbilligten Art nicht an den ersten besten
Mann und von vorneherein gestellt werden, sondern dass
nur bei giinstigem Vorergebniss beziigliche Schlussantworten
zu einem Eins in der Vaterlandskunde verhelfen sollen.
Die Leistungen werden ja unter die Zensuren 1 (sehr gut)
bis 4 rubrizirt; (5 bezeichnet keine oder eine werthlose
Leistung). Dem entsprechend werden doch wol auch un-
gleich schwierige Fragen gestellt werden miissen. Das
wissen freilich unsere Herren Eidgenossen in den inneren
Landen sehr gut. Aber sie bringen es ohne Gewissens~
beschwerung tber sich, dem <«dummen» Volk spanischen
Pfeffer in die Augen zu stiuben. — Zum Schluss sei zar
Auswahl offen gestellt: Ist es «Dummheit> oder bare Ge-
meinheit, wenn von Obwalden aus die Frage: Warum hat
der Kanton Schaffhausen mehr Einwohner als der ungefahr
gleich grosse Kanton Uri? in den Unsinn umgegossen wird:
Warum ist der Kanton Schaffhausen grdsser als der
Kanton Uri? ‘

Von der I879%r Reise der Kiisnachter Seminaristen.*)
Marsch iiber das neue Weissthor.

(Von der piemontesischen Seite aus.)

Um halb zwei Uhr des Morgens, am 6. Juli, standen wir alle
wohlvermummt vor dem Gasthause in Macugagna und warteten auf
die Fithrer und Triger, welche uns iiber den Weissthorpass geleiten
sollten. Sie erschienen in der fir die schwierige Wanderung néthigen
Ausriistung und stellten sich theils an die Spitze, theils an das
Ende unseres Zuges, der sich alsbald in Bewegung setzte. Der
Himmel war wolkenlos, einen schonen Tag verheissend ; der Vollmond
sandte sein bleiches Licht nur sparlich in unser tiefes Thal, dagegen
liess er die grossen Schneefelder an den Hingen des Monte Rosa
und der umliegenden Gebirge in magischem Scheine erglinzen. In
feierlicher Stille lag die weite Landschaft da; kein Laut unterbrach
noch die nichtliche Ruhe der Natur. Es war empfindlich kihl, so
dass wir gerne unsere Handschuhe anzogen. Im Ginsemarsch wan-
derten wir durch grasreiche Fluren nach Zertanunen, schritten an
den friedlichen Hiusern des Dorfchens vorbei und gelangten bald
auf Geroll mit sparlicher Vegetation, Hie und da hatten wir kleine
Biche zu iberschreiten, die von den nahen Schneefeldern herunter-

*) Je nur die 4. Klasse (die oberste) macht eine mehrtigige, oft
sehr anstrengende Sommerreise.

kommen, und trafen auch bald auf Schnee, der durch Lawinenfall
hieher gekommen und noch nicht geschmolzen war. Der Weg stieg
durch das Gerdll hinauf nur unbedeutend, so dass wir ohne An-
strengung, immer noch Einer hinter dem Andern, im Mondschein
dahinmarschirten, gespannt auf die grossen Dinge, die da kommen
sollten. Bald indess schwenkten wir rechts ab und das anstrengende
Steigen begann. Im Zickzack fihrte der Weg durch Alpenweiden
hinan. Es begann zu dimmern; im Osten rothete sich der Himmel
und im wachsenden Morgenlichte trat die Landschaft immer deut-
licher hervor, Hoch fiber uns zwischen der Cima di Jazzi und Monte
Moro lag der Weissthorpass, fiir das Auge eine kurze Strecke, noch
manche schwere Stunde aber fiir die Fiisse. Die Kilte nahm rasch
zu und wurde um so unangenehmer, je mehr wir beim Steigen in
Schweiss geriethen. Nachdem wir etwa 2!/, Stunden marschirt waren,
machten wir Halt und erfrischten uns mit etwas Wein und Brod,
das die Triger mitgenommen.

Vor uns gewahrten wir in schonster Pracht den Macugnaga-
gletscher, der von den steilen Hingen des Monte Rosa hernieder-
stromt und sich mit seinen auffallend regelmassigen Mordnen bis in
die Ndhe von Zertannen erstreckt. Steiler und immer steiler gieng’s
hinan; der Pflanzenwuchs wurde immer spéirlicher und nur hie und
da zeigten sich noch zwischen Schnee und Eis ein paar Blimchen.
Die Sonne ging auf und ein scharfer Luftzug erhob sich, die herr-
schende Kilte noch vermebrend. Nach 4stiindiger Wanderung er-
reichten wir das Schnee- und Gletscherfeld, das zu den Fiissen des
Weissthors liegt. Hier machten wir abermals Halt und stdrkten
uns mit einem einfachen Friihstick fiir die schwerste Partie des
Tages, die wir nun anzutreten hatten,

Die Vorbereitungen waren bald getroffen: unsere Schaar, 29
Kopfe zihlend, vertheilte und befestigte sich an fiinf lange Seile
und stieg dann in ebenso vielen Abtheilungen, die anfinglich nur
wenige Schritte von einander entfernt waren, aufwirts. An der
Spitze von jedem Seile ging ein Fihrer; der vorderste hatte die
Aufgabe, Stufen in den harten Schnee zu hauen. Sehr beschwerlich
ging's hinan, Schritt fiir Schritt musste das Terrain erobert werden.
Dieses stete Steigen nahm unsere Kniee und Beine so sehr in An-
spruch, dass wir nicht selten erschopft niedersanken und unsere
Krifte durch kurze Rast wieder zu erlangen suchten. Die blendende
Reinheit des Firnschnees, erhoht durch den Widerschein der Sonnen-
strahlen, belistigte unsere Augen sehr; wir sahen uns desshalb bald
gendthigt, die Schneebrillen aufzusetzen. Das Schneefeld, auf dem
wir hinanstiegen, war bisweilen durch steile Felspartien unterbrochen,
die wir kletternd oder auf allen Vieren kriechend iiberwanden. Als
wir etwa zwei und eine halbe Stunde mihsam emporgestiegen
waren, erblickten wir den letzten jihen Firnschneegrat und die letzte
hohe Felspartie, bis zu deren Mitte wir noch vorzudringen hatten.
Die Midigkeit hatte mit der Zeit so zugenommen, dass wir nach
kaum zwanzig Schritten wieder anhalten und amsruhen mussten. —
Der Triager, der den Wein mitschlepptz, war ein sehr geplagter
Mann; wenn er mit den Vordern gliicklich eine Strecke weit voran-
gekommen war, so riefen die Hintern, die vor Erschopfung zusam-
mengebrochen waren, nach Wein; er musste wieder hinabsteigen
und Segen spenden, um nochmals hinanzuklimmen. Auch zur Ehre
des Stufengribers sei's gesagt, dass dieser, als der Stufenweg voll-
endet war, was er mit erstaunlicher Schnelligkeit vollfiihrte, wieder-
holt hinauf und hinab eilte, um da und dort hiilfreich die Hand

zu bieten.
(Schluss folgt.)

Auszug aus dem Protokoll des ziircher. Erziehungs-
rathes. '
(Seit 1. November 1879.)

176. Von den vom Staat subskribirten 150 Exemplaren der
Aktensammlung der Ziircher Reformation von E. Egli werden je
11 Exemplare den Kapiteln der Geistlichen und Lehrer und 84
Exemplare den Sekundarschulen iiberlassen. Die letzteren bleiben
Staatseigenthum und stehen Lehrern und andern befihigten Lesern
zur Benutzung offen.

177. An Stelle des zuriickgetretenen Herrn Rektor Welti in
Winterthur wird als Mitglied der Diplompriifungskommission fiir
Sprachen und Geschichte gewdhlt Herr Dr. Bichtold in Zirich.

178. Aus dem Rest des Stipendienkredits werden an Studirende
der hoberen Lehranstalten folgende Stipendien vertheilt:



	Ueber die Rekrutenprüfungen in der Schweiz

